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Nbomiêmênlspreis:
Für die Stadt S v l o-

t h n rn:
Halbjährl. : Fr. 4. 50.

Aierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
S ch >v cizi

Halbjährl.: Fr. 5. —

Aierteljahrt. : Fr. 2. W.

Für das Anstand:
Halbjährl.: Fr 5. 80

Samstag den 29. Nobember

Schweizerische

-Ztitlülg

157?».

Kinrückungsgebtthr
1l) Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

<5

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Paftoral-Nlallcs."

Briefe und Gelder

franco.

Das Hirtellschreilica des Hochivst.

Bischofs voll St. Gnltell
auf die Jubelfeier des Festtages Maria

Euipfängltisj 8. Dezember 1879.

Stärkung des G l a u beu s au Jesus

Christus und Mehrung des Ver-
trau eus auf die Hilfe Gottes durch
die Fürbitte Mariens: das soll, nach

der Mahnung des Hochwst. Bischofs,
die Doppelfrucht der bevorstehenden Fest-

feier sein. Wir entheben dem schönen

Hirleuschreibeu folgende Stellen:
„Fünfundzwanzig Jahre sind vor-

übergegangen, seit der heilige Vater

Pins IX. hochseligen Andenkens vom

obersten und unfehlbareil Lehrstuhle der

Kirche aus verkündete: „es sei eine von

Gott geoffenbarte Wahrheit und von

allen Gläubigen fest und standhaft zu

glauben, daß die allerseligste Jungfrau
vom ersten Augenblicke ihrer Empfäng-

niß an durch eine besondere Gnade und

Bevorzugung des allmächtigen Gottes

in Hinsicht ans die Verdienste Jesu

Christi, des Welterlöscrs, von aller

Makel der Erbschnld unversehrt bewahrt

worden sei." Dnrch diese Festste!-

lnng hat der oberste Lehrer der Kirche

nichts Nenes im Gebiete des katholi-

schen Glaubens eingeführt, sondern le-

diglich dasjenige, was schon von Anbe-

ginn wie ein Keim im Schooße der

göttlichen Offenbarung niedergelegt war
und im Bewußtsein und Leben der

Kirche immer vollständiger sich entwi-

ckelte, endlich bis znr Blumenkrone

ausgebildet, zu einem klaren und be-

stimmten Glaubenssätze erhoben."

„Die feierliche Lehrbestimmung über

das Geheimniß von der sündensreicn

Empfängnis; der allerseligstcn Jungfrau
wurde damals in der ganzen Kirche
mit Jubel aufgenommen, und der da-

herige Festtag seither mit größerer Ans-
Zeichnung und Innigkeit von den Glän-
bigen gefeiert. Die erhöhte Andacht zu

Maria, welche das hohe Geheimniß
ihres gnadenvollen Ursprunges in den

Herzen der Gläubigen begründet, be-

lebte und mehrte in ihnen die Anbe-

tnng und Verherrlichung Jesu Christi,
ihres göttlichen Sohnes; eine Fülle der

Gnaden ist dadurch der ganzen Kirche

zu Theil geworden. Darnm wollte

unser heiliger Vater Papst Leo Xlll.
das fünfnndzwanzigste Jahresfest jener
Lehrentscheidung, welches auf den nächst-

folgenden Festtag Mariä Empfängniß

fällt, in ganz besonderer Weise aus-

zeichnen, die Änadenschätze der Kirche

für die Gläubigen erschließen und ihnen

unter den üblichen, von der Kirche fest-

gesetzten Bedingungen ans diesen hohen

Festlag und während der Oktave des-

selben einen vollkommenen A b-

laß gnädigst verleihen."

„Der Glaube an die makellose Em-

pfängniß der allerseligsten Jungfrau ist

mit dem Glauben an den menschgewor-

denen Sohn Gottes Jesus Christus,

unsern Herrn, unzertrennlich verbnn-

den; wer jene verwirft, muß auch die

Menschwerdung Christi, des Sohnes

Gottes, leugnen. Beide Geheimnisse

vereint bilden das Fundament und den

Eckstein des gesammten christlichen Lehr-

gebäudes."

„Niemals hätte der Allerheiligste im

Schooße der auserwählten Jungfrau
die menschliche Natur annehmen kön-

neu, wäre diese auch nur einen Augen-
blick von der Erbschuld befleckt worden,

die sonst in Folge der natürlichen Ab-
stammung vom ersten Menschcnpaare

auf alle andern Menschen überging.
Denn hätte der Stachel der Sünde je-
mals Maria verwundet, so wäre die

Verunreinigung der Sünde auch ans
die menschliche Natur in Christo über-

gegangen und der göttliche Heiland
wäre nicht, wie der Apostel spricht, der

heilige, von den Sündern ausgeschiedene

und höher als die Himmel gestellte

Hohepriester gewesen, der ohne eigene

Sünde und Schuld die Sünden Aller
auf sich nehmen, den Schuldbrief hin-
ans an's Kreuz heften und dnrch seine

Hinopfernng ihn für uns Alle tilgen
konnte."

„Wie die Jubelfeier der makellosen

Empfängniß Mariä ganz geeignet ist,

Euern Glauben an Jesus Christus, den

Sohn Gottes, neu zu stärken und zu
befestige», so ist sie auch besonders dazu

angethan, in all' den Gefahren und

Bedrängnissen dieser Zeit Euer Ver-
trauen ans die Hilf e G o t t e s

durch die gnadenreiche Fürbitte der

Gottesmutter zu mehren und zu er-
höhen. Die Folgen der allgemeinen

Abkehr von Gott und der Religion sind

in den außerordentlichen Drangsalen,
Leiden und Nöthen zu Tage getreten,

welche Allen sichtbar über die mensch-

liehe Gesellschaft in allen Ständen und

Ordnungen derselben eingebrochen sind.

Das Unglück und Elend der Menschen

hat mit der Jrrreligion und Sitten-
losigkeit gleichen Schritt gehalten und

die Zustände der Gegenwart wie mit
einem düstern Trauerflor überzogen.

Unabsehbare Schaaren von Hilfsbe-



dürften ziehen hilflos umher, leicht-

sinnige Ehen nnd gottentfrcmdete Fa-
milien ringen mit der Noth nnd ver-

mehren sie noch täglich; unbußfertige

Sünder stehen am Rande der Verzweif-

lnng; nilter tausend verschiedenen Ge-

stalten tritt bei Privaten nnd Familien
das Unglück ans, auch die Guten wer-

den voil den schwersten Heimsuchungen

und Leiden betroffen. Die Bedrängnisse

der Kirche schildern wollen, hieße Wasser

tragen in das Meer.

„Wenn mitten in der Nacht der

Schiffskapitän, die Mannschaft und die

Seereisenden von einem gewaltigen

Meersturme überfallen werden, der sie

alle mit dem Untergang bedroht, so

steigt ihre Hoffnung, ihr Muth nnd

Vertrauen, sodald der Morgenstern am

Himmel erscheint nnd durch das dunkle

Gewölke sein mildes Licht auf die Be-

ängstigten hernieder sendet. Ein solcher

heltlenchtender Meeresstern am wölken-

bedeckten Firmamente dieser Zeit ist

Maria — die Helferin der Christen,

Was in tausend Denkmälern, in den

Liebfranenkirehen, in den Anstalten der

Barmherzigkeit, heiligen Orden, In-
nungen, Brnderschasten, «Spitälern und

andern kirchlichen Monumenten die

fromme Vorzeit bezeugt, was die schwer

heimgesuchte Kirche in der Gegenwart

dankerfüllt an der Hand unzähliger

Gnaeenerweisnngen über die gnadenvvlle

Fürbitte Mariä verkündet, ist ebene so

hoch über jeden Zweifel erhaben, als die

Einwendungen der Glaubenslosen da-

gegen nichtig sind. So ans das aller-

innigste mir Christus, dem Gottmen-

sehen und König der himmlischen Herr-

lichkeit ans ewig verbunden im Himmel,

sowie sie ans Erden es gewesen, ist

Maria durch diese Verbindung auch

unsere gnadenvolle Mutter vor Got-

tes Thron, wie sie durch Gottes Ans-

erwählnng gnadenvoll für unsere Er-

lösung und Begnadigung ans Erden

war. Als Kinder Gottes und Miter-
löste Christi habet Ihr daher allen

Grund, in den großen Gefahren dieser

Zeit, in den Versuchungen, Zweifeln
und Leiden Eurer Seele, in den Nöthen

lind Bedrängnissen Eures Lebens, für
Euch, für Eure Kinder nnd Familien,
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für die Geistlichkeit und die Bischöfe,

für die Kirche und ihr Oberhaupt ver
tranensvoll Eure Zuflucht zu der süße-

steir Mutter der Gnade lind Barmher-
zigkeit zu nehmen. Es ist niemals ge-

hört worden, betheuert der hl, Bern-

hard, daß Jemand unerhört gebliebe»,

der in seiiler Noth die Hilfe Mariens
mit lebendigem Vertrauen angerufen

hat! Nichts darf derjenige fürchten,

an Nichts darf er verzweifeln, den sie

leitet, den sie führet, dem sie gnädig ist

und den sie ihres Schutzes würdig hält,

Sie tst gegen uns mütterlich gesinnt,

nnd sorgend für das Heil eines jeden

von uns dehnt sie zugleich die Macht

ihrer Fürbitte über das ganze mensch-

liehe Geschlecht aus. Denn von dem

Allerhöchsten zur Königin des Himmels
und der Erde gesetzt, über alle Ord-

nnngen der Engel und der Heiligen

erhöht, vermag sie durch ihre mächtige

Fürbitte bei ihrem eingebvrnen Sohne

das für uns zu erlangen, um was sie

ihn bittet, das zu finden, was sie bei

ihm zu unserm Trost und Heile be-

gehrt. Mit den Worten des hl. Nolker

grüße ich dich, o Maria; dich verehrt

mit vereintem Lvbgesang unser Volk

lind dienet dir mit srommem Herzen,

O Jungfrau, Mutter des höchsten Kö-

nigs, die du in der Höhe der ewigen

Freuden wohnest, trage Christo deinem

Sohne unser Elend vor und flehe zu

ihm um Trost für uns und in unsern

Leiden! "

Eine Mgà zum Jubiläum der

tEiinlesandt,)

Daß der dogmatische Gedanke und

die religiöse Wärme des Herzens von

jeher die schöpferischen Gewalten der

schönsten Kuusterzengnisse gewesen, ist

eine von der gesammten Kunstgeschichte

bezeugte und auch von Niemanden be

strittene Thatsache, Eben weil die Kunst
erst dann ihre Vollendung und ihren

Höhepunkt erreicht, wenn sie nicht bloß

wiedergibt, was in Natur und Geschichte

geboten ist, sondern wenn sie in sinnlich

wahrnehmbareil Formen Höheres, Ueber-

irdisches, deßhalb E r h a benes bietet,
so ist die Religion, welche die Mutter
und Lehrerin des „Erhabenen" ist, auch

die erste Förderin der Kunst, Das be-

wiesen zu finden ist znmal ein Leichtes

für denjenigen, welcher oie weltberühm-
teil Sääle des Vatikan, die sog. Stanzeil
durchschreitet, deren Wände mit den

Meisterwerken Raphaels, des Fürsteil
unter den Zaubern der Farben, para-
diren.

Die großartigsten Allegorien, die er-

habenstell Wahrheiten und die merkwür-

digsten Fakta hat Raphael dort in sei-

neu Freskos in Farben niedergelegt.

Wie ein Nespvnsorinm aber auf die

Predigt der frühern Sääle, so »imml
sich die Bilderpredigt des letzteil Saales

derselben Reihe aus, wenn wir dessen

Maliern im glühendsten und bisweilen

fast zu grellen Colorit von Bildern uns

entgegenstrahlen sehen, welche, wie sie

eine glorreiche Thatsache der Neuzeit
verewigen und predigen, auch einen

Künstler der modernen Zeit als

ihren „M e i st e r" preisen.

Wir meinen hier die herrlichen Fres-
kos oder Wandgemälde des römischen

Künstlers Fr. P o de st i, den der große

Pius IX. berufen, seines Pontifikates
Großthat in D o g m a t i s i r n n g

der ch r i stli ch en E r ble h re von
der unbefleckten E m P f ä n g-
n i ß M a riä in diesem Lokale durch

die Farbenknnst zu verewigen nnd zu

feiern. Daß wir auf den Bilderschinuck

dieses Saales zu sprechen kommeil, ver-

aillaßt uns das Herannahen des Jubi-
länms dieses Glorientages der I u n g-

f r a n ohne M ackcl und der ebenso

glückliche als tresflich ausgeführte Ge-

danken der Firma B eu zig er in
Einsiede ln, diese das marianische

Dogma feiernden Knustgebilde des Vati-
kau in Drnckphotographie dem kathvl.

Publikum zugänglich zu machen. Man
sieht hier neuerdings bewiesen, was wir
Anfangs betonten. Hat das Dogma
der „Immaculata" dem künstlerischen

Monumente auf dem spanischen
Platze zu Rom in diesen Freskos
gerufen, so bewirkt das 25. Anniversa-
rium seiner Proklamation schon wieder

künstlerische und industrielle Thätigkeit.



Allerdings reicht der Kunstwerth von
Podcstis Bildern bei Weitem nicht an
den von Raphaels Meisterwerken hinan,
aber znmal in der Z e i cd n n n g (we-

nigcr im Kolorit e) gehören sie doch

zum Beste» der neuern Kunst und

haben eben für nns das speziell reizende

und interessante, Gemälde und Memoiren

an die von der kathol, Welt so nniver-

sal begrüßte Entscheidung des „Papstes
der Jungfrau" zu sein. Wir nannten

deßhalb den Gedanken, diese Bilder photo-

graphisch publik zu mache», sehr glück-

lich und bewillkommen ihn sehr.

Daß dies Willkomm sich in zahlrei-
cher Abnahme den Herrn Verlegern

gegenüber beweise, hoffen wir eben so

sehr, als wir es glauben, weil die trcff-
liche Ausgabe das Werk empfiehlt.

Auf fünf eleganten Folioblättern wer-
den die herrlichen Zeichnungen nns ge-

boten, nämlich: 1) Die allego-
rische Darstellung der Be-
rat hung dieses Glaubens-
sah es, 2) Die feierliche Ent-
scheidnng durch Papst Pius IX,
a m 8, Dez. 1854, 8) D i e z e re -

m o n i elle Krönung d e s M ut -

t e r g o t t e s b il d e s in S t, P e t er
am selben Tage, 4) Die alle-
g o r i schen Bilder der F e n -

sterwand, 5) Die reich käset
tir te, vergoldete, mit Me-
d a i l l v n s bil d e r n der für
Maria vorbildlichen bib-
l i s ch en Frauen gezierte
Decke, Ans elegantem Bogen ist vom
Hvchw. Verfasser der -llonin» Or. A,
Kuh» 1). 8, II. der erläuternde Text
zum Bilde gegeben, Wir wüßten keine

schönere Festgabe zum kommenden Ma-
rientag, noch eine für Arbeitszimmer
wie Salons besser passende Aufleg-Zierde
als diese, zudem ebenso billige als ele-

gante Mappe mit der K n n st p r e -

d i gt von der „Makellosen
Zumal auch dem hochw, Klerus sei sie

bestens empfohlen.

391

Art. 27 derBlmdesverflllfung und

die conWouelle Schule.

Die katholische Kirch- und Schulge-
meinde Dictikon (Kt, Zürich) tritt mit
einem Rekurs vor die hohe Bnndesver-

sammluug, der für die gläubigen Proie-
staute» wie für die Katholiken in so-

fern hohe principielle Bedeutung hat,
als er, wenigstens indirect, zur Ent-
s beidung der Frage drängt: ist die
c o n f e s s i o n e l l e S ch n l e no ch

mit Art, 27 der B Verf.*) vcr-
e i n b ar?

Dem vortrefflich geschriebenen Rekurs
entheben wir zur Orientirnng unserer
Leser folgende Thatsachen:

Die Gemeinde Dictikon hat seit Jahr-
Hunderten, d, h, von jeher, ihre eigene

selbstständige Schule gehabt, und die

Glanbenstrennung des 1k, Jahrhunderts
hat keine Aenderung in der Sache her-

beigeführt, als die ächt tolerante Ans-
scheidnng zur Freiheit der Erziehung,

zur Freiheit der Schule für beide Con-

fessioncn, was einzig dem Geiste wahrer
Freiheit und gegenseitiger Achtung ent-

spricht. -
Seit damals hat Dictikon, ansge-

schieden in kathol und reform. Dieti-
ko», zwei selbstständige Schnlgemeindcn,
eine katholische und eine protestantische
oder reformirte Schnlgemeinde, und ist

bisher in Friede, Ruhe und Einigkeit
dabei wohlgefahren.

Ans Betreiben einiger Herren von

reformirl Dictikon, hinter dem Rücken

der Gemeinde, fand sich die Zürcher
Regierung veranlaßt, dieses althcrge-
brachte und durch Verfassung und Ge-
seh sauktiouirte Verhältniß durch einen

Machtspruch aufzuheben, indem sie nn-
term 9, Nov, 1878 die Verschmelzung
der Schulgcmeinden von kathol, und
reform, Dielikon beschloß, um Letzten»
den dringend nothwendig geworoenen
Schulhansbau zu ersparen, während
man vor wenig Jahren die kathol,
Schnlgemeinde von Dictikon durch Ord-

«Die öffentlichen Schulen sollen von den

Angehörigen aller Bekenntnisse ohne Bccin-
trlichiignng ihrer Glaubens- und Gewissens-
freiheit besucht werden können,"

nnngsbußen gezwungen hatte, ein

neues, sehr kostspieliges Schnlhaus zu
erstellen.

Gegen diesen regiernngsräthlichen Bc-

schluß protestirte katholisch Dictikon als
einer offenbaren Verfassungsverlctznng.

Umsonst! Auch der Kautonsrath wies
eine bezügliche Petition ab, freilich nur
mit geringer Slimiueumehrheit, nach-

dem die bedeutendsten Redner zu Gnu-
sten der Petcnten gesprochen. Endlich
sprach sich auch unterm 18. Juli der

Bundesrath dahin aus: es scheine ihm
eine Verschmelzung der beiden Schulen

von Dictikon eher dem Geiste

des Art. 27 der B, V, zu entsprechen.

Heute liegt somit der Rekurs der

Bundesversammlung vor und man darf
ans die bezüglichen Verhandlungen ge-

spannt sein. Die Nekurrenleu vcrfech-

ten ihr gutes Recht mit überwältigen-
den Argumenten:

„Die beiden Schulgemeindcn von ka-

tholisch und reformirt Diitikon wol-
le n g ar k e i n e V e r s ch m elzu n g.

Im Gegentheil haben die beiden Schul-

gemeinden in öff nilicher, vollzähliger

Versammlung sich gegen Verschmelzung

ausgesprochen. Warum denn, auf welche

Rechts- und Gesetzesbestimmungen ge-

stützt, diktirt die Tit. Regierung von

Zürich diese Schulverschmelzung? Etwa
im Namen der H u m a n i t àt, die

beide Neligionsparteien in- und außer-

halb unserer Gemeinde tief verletzen?

Oder im Namen der Freiheit, die

im vorliegenden Falle gegen den offen-

kundigen Willen der Gemeinden, die

ganz überwiegende Mehrheit der Katho-
liken und der Reformirten zu Etwas
zwingt, was sie nicht wollen?
Oder geschieht dieß im Namen der Ge-

setzlichkeit? Verfassung und Ge-
setz sprechen für die Selbstständigkeit der

Gemeinden, — Und welche Gründe
werden zur Rechtfertigung dieser Oc-

troyrnng angeführt? Die Tit. Regie-

rung erklärt: die confessionell getrennte
Schule widerspreche dem Art. 27 der

schweizerischen Bundesverfassung. Selt-
sam! Allein nirgends liegt etwas vor,
was eine Verletzung des Art. 27 darein
setzt, daß Schulen nach Confessionen

getrennt seien. Im Gegentheil! In
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der Gemeinde B a ar (Zug) wünschten

in neuester Zeit die Protestanten, ge-

genüber einem gemeinderäthlichen An-
trag auf Verschmelzung der Schulen,
ihre confessionell getrennte Schule bei-

zubehalten. Diesem Wunsche kam die

Gemeinde nicht nur nach, sondern be-

schloß, an diese confessionell selbststän-

dige Schule einen jährlichen namhaften

Beitrag zu verabreichen. Die schweize-

rische Presse hat jenes Vorgehen von

Baar als ächt freisinnig und
tolerant erklärt; und der hohe

Bundesrat!) wird sich kaum bemüßigt

finden, dagegen einzuschreiten. Weilers

liegt uns ein Entscheid des Bundesge-

Achtes vor vom Jahre 187k, in Folge
eines Rekurses aus dem Kanton Frei-
bürg, dem wir folgenden Passus ent-

nehmen i „Die S ch n l e, z nr inte l-

lAktuell en Ausbildung der Bür-
ger bestimmt, habe — wenn
in derselben auch Religions-
unterricht ertheilt werde —
einen öffentlichen Charak-
ter, welchen dieselbe trage,
a u ch wenn sie nach Co n f e s si o-

neu getrennt se i."
Die Neknrrenten erklären daher, der

obenerwähnten bnndesräthlichen Moti-
virnng keinen Sinn abgewinnen zu
können. „Der ungekünstelte, natürliche
Sinn jenes Art. 27 ist für Jedermann
klar gestellt. Derselbe schreibt für die

Schulen in der Eidgenossenschaft eine

s o l ch e E i n r i cht n n g und F ü h-

r n n g vor, welche alles ferne hält und

als nuzuläßig untersagt und ansschei-

det, was im Bereiche des Unterrichtes
oder anderer Uebungen geeignet wäre,

die religiösen Gefühle und die Gewis-

sensfreiheit der Angehörigen andererer

Konfessionen zu verletzen; verleiht da-

gegen kein Recht — die konfessionell

getrennten Schulen zu verschmelzen und

in konfessions- und religionslose Schn-
len umzuwandeln, im grellen Wider-

spruche mit den vielhundertjahAgcn

Nechtstiteln und den Verfassungs- und

Gesetzesbestimmungen aus neuester Zeit,
die sie für ihre legale Forteristenz vor-
zuweisen im Stande sind. Die dieß-

bezügliche Motivirnng des Tit. Bundes-

rathes, daß die gemischten Schulen

„eher" dem Geiste des Art. 27 der

Bundesverfassung entsprechen sollen, kann

sich im Nechtsgebiete über die Beden-

tnng einer Hvpothese und einer bloßen

P riva t a n s i cht nicht erheben.

Sollte es aber dennoch möglich sein,

durch eine künstliche Interpretation dem

bezüglichen Artikel der Bundesverfassung

einen Sinn zu geben, welcher die Auf-
Hebung aller konfessionell getrennten

Schulen in der Schweiz gleichkäme, so

dürfte Niemand über die t i e f g e hc n-

den Folgen sich täuschen, welche

eine solche Neuerung in dem

schweizerischen Volke beider christlichen

Konfessionen nach sich ziehen würde.

Ans den Boden unserer Schule zurück-

tretend, fragen wir einfach! Wider-
spricht unsere dermalige Schulein-

Achtung und Führung dem Art. 27

der Bundesverfassung oder wide r-

spricht sie ihm nicht? Wir
sagen, sie widerspricht ihm nicht, und

darum sind wir mit unserem Verlan-

gen im heiligen Recht. Für dieses

Recht rufen wir Ihren Schutz an, hoch-

geachtete Herrn! "' —

-k- 5

Die protestantische „Allg. Schw. Ztg",
welche diesem Rekurse den größten

Theil ihres letzten „Wochenberichtes"

gewidmet hat, spricht am Schlüsse ihrer
sehr loyalen Beurtheilung die Hoffnung
ans, „die Bundesversammlung werde

diesem fatalen Handel, der auf die ganze

reformirte Schweiz ein übles Licht wirft,
ein Ende machen, nnd den Vorwurf
von uns abwenden, als ob man bei uns

zur größern Ehre der Toleranz die Ka-

tholiken um ihr Eigenthum l.ächte, und

ihnen den Strick um den Hals würfe,

um sie vor Beeinträchtigung der Frei-
heit zu schützen. — Möge die gerechte

Beschwerde der Petenten an höchster

Stelle unseres Landes geneigtes Gehör

finden, wie man solches zwAchlsvhne
einer reformirten Schulgemeinde eines

katholischen Kantons nicht versagen

würde, falls man ihr in analoger Weise

zu Leibe gehen wollte! "

Kirchm-Chronik.

Aus der Schweiz.
Diözese Busel. Einem, uns leider

zu spät zukommenden Hirtenschreiben des

Hochwst. Bischofs Engenius, das in der

nächsten Nummer erscheinen wird, cntneh-

men wir, daß der hl. Vater den Glän-
bigen einen vollkommenen Ab-
ì a ß verleiht, der am nächsten Festtage

der Unbefleckten Empfängniß Mariens,
resp, an einem Tag der Octave unter
den gewöhnlichen Bedingungen gewon-

neu werden kann, und daß während

dieser Zeit in allen Kirchen öffentliche

Andachten gehalten werden solle».

" Bern. Der Handels-Cvurier —
in der glücklichen Lage, nicht mehr

lügen zu können — publizirt ein

Verzeichnis; „der Jesuiten in der

Schweiz", c. 40 Weltpriester, welche

dem Herrn Schüler besonders im Wege

zu sein scheinen. Der Witz ist offen-
bar auf das Publikum im Parterre
berechnet und infofern nicht übel.

— Eine viel 'schwächere Leistung ist
die Mittheilung desselben Blattes! auf
der Diöcesauconferenz vom 15. seien

„Solvthnrn, Thurgan nnd vielleicht

auch Aargan" im Begriffe gewesen,

einen „Bettelbrief an den Vatican" zu

senden, allein die bernerische Abordnung
habe vorläufig den „Gang nach Ca-

nossa" vereitelt.
< An der „evangelisch-reformirten"

Synodalversammlnng vom 18. zu Bern
wollten 21 (gegen 79) Synvdalvätcr
die Taufe als nichtobligatorisch für
den Kirchenverband erklären. Aber den-

noch „evangelisch!" — Hie r fände die

„Evangelisation" ihr Arbeitsfeld.
Die Negierung hat die Wahl des

Hochw. Hrn. Heinr. Iecke r als Pfar-
rer von M o u t i er bestätigt.

Letzten Sonntag sind endlich die Ka-

tholiken von B o n f ol, nach KjähAgem

Ausschlüsse, wieder in ihre Kirche ein-

gezogen.

In C o n r r e n dli n hat der Staats-

Pastor seit 1875 bis heute 2 Eheein-

segnnngen, 14 Taufen nnd 5 Beerdi-

gungen (4 Kinder und ein Plötzlich

verstorbener Fremdling) vorgenommen



während der katholische Geistliche 52

Ehen eingesegnet, 209 Kinder getanft
»nd 149 Beerdignngen vorgenonimen
hat. — Ein altkatholischer Führer von

Conrrendlin hat sich soeben ans dein

Todbette in erbaulichster Weise mit der

Kirche ausgesöhnt.
Eine längere Correspondenz ans dem

Jura folgt in der nächsten Nummer.

Aargau. Im Großen Rathe vom

19. referirte Herr Nat.-Rath Haber-
stich, Namens der Kommissionsm e h r-
he it über den Fall Wegenstetten-

Hellikon und stellte folgenden Antrag!
1) Die Benützung der gleichen Kirche

und kirchlichen Geräthschaften durch An-
gehörige verschiedener katholischer Be-

kennlnisse (Röniisch-Katholische und

Christkathvliken) hat nur einzutreten,

wenn sich dieselben darüber verständigen.

2) Die Kirche und kirchlichen Geräth-
schaftcn bleiben — anderweitige güt-
liehe Verständigung vorbehalten —
der bisherigen Cvnfessionsgenossenschaft,

wenn sie, gegenüber den Ausscheidenden,

in der Mehrheit sich befindet. 9) Ve-
schließt die Mehrheit der bisherigen
Glanbensgenossenschaft eine Aenderung
in ihrer Confession, so verbleiben ihr
— anderweitige gütliche Verständign»-

gen vorbehalten — trotz dieser Verän

dernng die Benutzung der Kirche, sowie

der kirchlichen Geräthschaften und die,

die bisherige Auffassung festhaltendeMin-
derheit ist davon ausgeschlossen. 4) Der
Minderheit werden die, durch Art. 50
der B.-Verf. ihr gewährteil Rechte vor-
behalten. 5) Der Negiernngsrath wird
eingeladen, zn begutachten und Anträge
zu stellen, in welcher Form dieseGrnnd-
sätze zur Ausführung zn bringen und

allfällig weitere eonsessivnelle Verhält-
nisse zn ordnen seien.

Diese, ans Beilegung der confessio-

nellen Reibungen abzielenden Anträge
wurden mit 79 gegeil 53 Stiniinen —
abgelehnt!

>-l A. Hefelin, altkathoiischer
Vikar in Wegenstetten, hat dem

Negiernngsrath die Entlassung einge-

reicht. Vivat sociuenL!
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8. St. Gallen. Se. Hochw. Toni-
knstos Du. Z a r detti hat unter dem

Titel: „Die Restauration der
W a l l f a h t s k i r ch e zum hei l.

Kreuze bei St. Galle n" eine

interessante Broschüre herausgegeben, in
welcher der gelehrte Versasser 1. die

Motive und Geschichte der Verehrung
des hl. Kreuzes in St. Gallen, 2. die

Motive und den Plan der Restauration
dieser Wallfahrtskirche und 3. die Ans-
führnng und das Verständniß dieser

Restanration erörtert. Die gut geschrie-
bene Broschüre ist Sr. Gn. dem Bi-
scbof ». Greith von St. Gallen ge-

widmet, der Ertrag derselben ist als
Gabe für die Nestanrationskosten und die

Restauration selbst als ein „St. Galli-
sches Denkmal für Pins IX." be-

stimmt. (S. 90 in 8. St. Gallen,
Moosbcrger.)

>—i Letzten Dienstag fand die feier-
liehe Weihe der neuen Altäre in der

Wallfahrtskirche zum h l. Kreuz bei

St. Gallen statt. Die anspruchslose,

freundlich restaurirte Kirche hat ihre Be-

denuingals Wallfahrtsort - als St.Gal-
lisches Nationalheiligthnm sofern es an
das erste vom hl. Gallns in dieser Ge-

gcnd errichtete Kreuz erinnert — und
als kantonales Denkmal an Pins IX.

^ Freiburg. Die „N Zürch.-Ztg."
bespricht das Circular des Hochwst. Bi-
schofs M a r illey, in welchem Hoch-

derselbe seinen Elerns vor gewissen Nach-
richten Unberufener warnt und sofortige
Kennlnißgabe der Beschlüsse Rom's (betr.
die Annahme seines Demissionsbegehrens)

verspricht, sobald ihm solche officiell mit-
getheilt worden. Daran knüpft das Blatt
die Bemerkung, der Hochwst. Bischof
„scheine wohl zn wissen, daß er in Rom

gegenüber den In tri g nan-
ten der „Liberté" den Kürzern
gezogen habe". Ob in Rom Intriguen
gegen den ehrwürdigen, greisen Bischof
versucht worden sind, wissen wir nicht;
d i e Versicherung aber dürfen wir dem

Zürcherblatte geben, daß man in Rom
Beschlüsse von solcher Tragweite nicht
ans den Rapport von Intriguante» zn
fassen pflegt, sondern Mittel und Wege

genug hat, sich allseitig über die

Sachlage zu orientiren. — Sind in der

Art und Weise, wie der römische Ent-
scheid in die Ocffentlichkeit gelangte,

Jndiscretionen vorgekommen, so ist dies

tief zn beklagen, sollte aber in der

Schweiz, nach den jüngsten Jndiscre-
tionsscandalen im Bnndespalaste, nicht

zn scharf beurtheilt wcrve»!

Im „Kirchenlexikon" von W. W.
(„Lausanne", von Greith), lesen wir
über den Hochwst. Bischof Marilley:
„Stephan Marilley (geb. 1804) von

„Ehiltel-St. Denys, erst Vicar in Genf,
„dann Director des Seminars in Frei-
„bürg, endlich Pfarrer und ErzPriester

„in Genf, wurde vom hl. Stuhl 19.

„Jänner 1846 zum Bischof ernannt.
„Die traurigen Befeindnngen, die seit

„vielen Jahren die kath. Kirche in an-
„dern Kantonen zn erdulden hatte,

„wandten sich nach dem Sonderbnnds-

„kriege auch gegen ihn und seine Kirche;
„er wurde im October 1848 von der

„radicale» Freibnrgerregierung abgefaßt,

„von einer Commission der Negierungen

„von Bern, Genf, Waadt, Nenenburg

„und Freiburg als abgesetzt er-

„klärt und in das Schloß Chillon am

„Genfersee eingesperrt. — — Möge
„das u r alt e B i s t h n m aus de n

„j ü n g st e n P r ü f u n gen unter
„Gottes Walten siegreich
„h e rvo r gehe n !"

Dieser Wunsch lebt auch heute wieder

im Herzen aller Katholiken, und mit
der „Ostschweiz" reihen wir daran einen

zweiten Wunsch: „Mögen dem neuen

Oberhirlcn gewisse Leute weniger Ver-
druß machen, als seinem Vorgänger!"

P Aus und von Rom. (24. Nov.)
Ans der ganzen Linie haben die Frei-
manrerblätter gemäß dem erhaltenen
Motd'ordre während der letzten Tage
in allen Tonarten verkündet: „Die
„Bischöfe Belgiens und anderer Länder

„hätten sich gegen die päpstliche Antori-
„tät aufgelehnt; nicht der weiße
„Papst (Leo XIII.), sondern der

„s ch warzc Papst (oer Jesuitcngene-
,,ral) regiere dermalen die Kirche w." Die
ganze Spitze dieser Perfidie geht gegen
die Jesuiten; sie ist jedoch so dumm an-
gelegt nnd so fadenscheinig ausgeführt,



daß der „Jesuit" als „Gespenst" nicht
mehr zieht. Mit Ausnahme der Logen-

brüder, welche zur Obcdienz verpflichtet
sine, wiid über die Rede, welche dem

Jesnitenge icral lt. b. Bekx angedichtet

wird, gelacht; es ist ja eine allgemein
bekannte Thatsache, daß derselbe schon

vor Jahren freiwillig Rom verlassen

hat, in der Nähe von Florenz ein zu-
rückgezogenes Leben führt und seit lau-

ger Zeit nur ein oder zwei Mal auf
kurze Zeit in Rom war.-

Uebrigens sind freimauerliche Mini-
ster zu vielen Metamorphosen fähig.
Hierüber wird soeben folgendes über

Minister Vanhnmbeek aus Belgien ge-
meldet. Banhnmbcek, der Logenchef, der

„Todtengräbcr des Katholicismus", wie

er sich selbst genannt hat, er, welcher

noch am 14. Mai d. I. dem katholi-
scheu Volke Belgiens auch im Parla-
ment die Worte zurief: „Wie deine

„Vorfahren, mußt du die päpstlichen

„Bullen verachten, den Exeommunica-

„tioueu, den bischöflichen Sentenzen,

„der Verweigerung der Sakramente und

„des kirchlichen Begräbnisses Trotz bie-

„teu, indem du den Glauben bewahrest

„und die Freiheit rettest" — er tritt
jetzt für die religiösen Symbole: das

Kreuz und religiöse Bilder in der

Coinmunalschule ein, aus welcher mau
allen schulplanmäßigen Neligionsuuter
richt verbannt hat! Der Communal-

rath von Duffel hat die Entier-

nuug der religiösen Symbole beschloß

sen; ein Dekret annnllirt heute diesen

Beschluß und befiehlt dem Unterrichts-
minister Vanhnmbeek, das Kreuz wie-

der in den Schulsaal zu schaffeil.

Ob die Katholiken nun das ministerielle

,,rion rügst otmnZch" glauben werden?

Selbst Gambcllci mischt sich in das

perfide Spiel und läßt durch seine

Rbpllbiicluo trunyaiso Ervcodills Thrä-
neu über den Verfall der päpstlichen

Autorität weinen. „Der Papst, so

versichert Gambetta's Organ, „ist we-

„niger päpstlich, als seine Diener. Diese

„Lage tritt von Tag zu Tag deutlicher

„heraus. Der Vatican ist nicht mehr

„in Uebereinstimmung mit seinen Vi-
„caren (Bischöfen) und seine Vicare
„scheeren sich nicht darum. Sie wagen
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„es nicht laut zu sagen, daß der Papst

„ein Revolutionär sei, aber ebenso we-

„nig kann sich der hl. Vater zu dem

„Scandal entschließen, öffentlich das

„Benchmcn der nndisciplinirten Prä-
„taten zll mißbilligen Es liegt hier

„eiil verborgener Zwist vor, welcher

„vielleicht nicht offen an den Tag tre-

„ten, aber in der Leitung der Kirche

„eine tiefe Verwirrung anrichten wird."

Wir rathen den Logen-Führern, mit

ihren Prophezeiungen über die Diffe-

renzen zwischen dem Papst und den

Bischöfen zurückzuhalten, falls sie sich

nicht lächerlich machen wollen. In nicht

ferner Zeit wird die Wel^ sich akten-

mäßig überzeugen können, daß die Bi-
schöfe mit dem apostolischen Stuhle auf
das innigste vereinigt sind und daß die

Differenzen nur in den Wünschen der

Kirchengegner liegen.

-t- S
-k-

Wenn die Zeitungen wieder einmal
über Wien und Berlin den Friedens-

schlug zwischen dem Papst und dem

deutschen Kaiser als 'eine vollen-

dete Thatsache melden, so ist auch

diese Nachricht mit Vorsicht anfznneh-

men. Soviel ist gewiß, daß mau im

Vatican mit Vergnüge» notirt hat, daß

die offiziöse Presse Preußens ihre

Sprache über die religiös-sittlichen Fra-
gen geändert hat und in neuester Zeit
gegen die soziale Eutchristlichnng und

gegen den Ausschluß der Kirche vom

Staatsleben auftritt. So wurden z. B.
folgende neueste Kundgebungen und Be-

keuntuisse der officiöseu „Nord. Allg.
Ztg." hervorgehoben: „Der Verfall des

„religiös-sittlichen Lebens in Deutsch-

„land ist eine Thatsache, welche kaum

„von irgend Jemanden gelängnet wird.

„Viele begrüßen die hereinbrechende Ver-

„wildernng mit Genngthnnng, weil sie

„darin einen Fortschritt erblicken, wel-

„eher sie ihrem Zuknnftsideal näher

„führt; die Meisten aber fragen mit

„Besorgnis) nach dem Grunde jeuer

„Erscheinung und nach der Möglichkeit
„einer Besserung. PKr sind unserer-

„seits der Meinung, daß beide Fragen
„zusammenfallen. Abgesehen davon, was

„die Gesellschaft gesündigt hat, so ist

„die Gesetzgebung aller modernen Staa-

„teu unablässig darauf gerichtet gewe-

„seu, den Znsammenhang zwischen Staat
„und Kircbe aufzuheben und Einrich-
„tnngen zu schaffen, welche es den In-
„dividnen gestatten, außerhalb jeder

„kirchlichen Beziehung zu bleiben, nicht

„blos gestatten, sondern ihm zur Pflicht
„machen, bei den wichtigsten Akten des

„Lebens sich nur an den Staat zu wen-

„den und unter dessen Autorität zu

„stellen, ohne gleichzeitig, für die Be-

„lebnng des Znsammenhanges mit der

„Kirche, der Lässigkeit der großen Menge
„entsprechende Sorge zu tragen. Die Wir-
„knngen der Gewöhnung, resp. Entwich-

„nnng, stellen sich allmälig ein, selbst

„in den Kreisen, ans welche sich die

„Nachwirkungen einer ans Speculation
„oder Genußsucht beruhenden Lebens-

„anffassnng nicht erstrecken würden

„Wenn das religiöse Bedürfniß über-

„Haupt zerstreut und abgeschwächt wird

„dadurch, daß durch die Gesetzgebung

„ohne Gegenwirkung nach der anderen

„Seite hin der Zusammenhang zwischen

„dem Staat und der Kirche abgelöst,

„oder daß namentlich der Einfluß der

„kirchlichen Organe auf die Erziehung

„möglichst zurückgedrängt und dem Pri-
„vatermesseu des Einzelnen anheimge-

„geben wird, sicb nicht blos ans seineu

„g'onk außerkirchlich einzurichten, sondern

„auch in den Kindern die religiöse Au-
„läge unentwickelt zu lassen — bei solchen

„Zuständen müßte die Hoffnung auf
„eine Wiedererweckung und Pflege reli-
„gies-sittlicheu Lebens mittelst der kirch-

„lichen Separation als völlig haltlos
„erscheinen."

Zn dieser Sprache liegen Bekennt

nisse, die nicht zn unterschätzen sind und

die allerdings den Kirchenfrieden er-

leichtern, wenn wenigstens die Thaten

mit der Sprache in Einklang gebracht

werden.
.-i- -i:

-k-

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat wieder

ein Zeugniß seiner Chantas für die

Nothleidendeu gegeben. Dem frauzösi-
scheu Comite, welches zn Ende dieses

Monats im Hippodrom zn Paris zum
Besten der von der Ueberschwemmnug

heimgesuchten Spaniern eine große Aus-



stellnng mit Antographensammlnngen
n. s. w, veranstalten will, hat Papst
Leo Xlll, seine Handschrift zugestellt.
Die Worte, welche er dazu gewählt,
sind diese, „Dimwit New càmlmm
„ex nren. At illn venit s>ortnn8 in-
„mnm »livne vii-entilius tvliis in »ro
„8»c>." (Gen. 8.) Und „D»m tri-
„inilnrenlur >Ie nc;ee88iti>til>n8

„iiloernvil een I)nininu8." (Ps. 118. '")

» -k!

-k-

Die italienische Regierung hat wieder

einmal einen Griff gemacht, welcher

allem Nechtsbegrisf Hohn spricht und

als ein Attentat ans das Eigenthum

dennnzirt wird. Die Liguidationsjnnta
hat nämlich in Rom das St. Josefs-

kloster annerirt und dasselbe zu einem

Museum bestimmt. Nun verhält es

sich mit den Rechtsverhältnissen des

St. Josefsstifts folgendermaßen: Das

genannte Kloster wurde 1590 von dem

Spanier Sotv ans seinen eigenen Mit-
teln erbant; derselbe gab auch die Fonds

zur Erhaltung des Gebäudes her, sowie

die zur Ernährung und Erziehung der

Waisenknaben. Vom Papste Cle-

mens Vlll. erhielt er das Patronats-
recht über das Kloster bestätigt. An-
gesichts dieser Rechte verweigerte der

Präfekt von Rom 1871 der Regie-

rungs-Commission das Betreten des

Klosters, und als 1875 der Unterrichts

minister in dem Kloster eine Normal-
schnle errichten wollte, erklärte die mit
der Prüfung des FnndationSooenmen-
tes betraute Commission, der Staat habe

kein Recht, sich des Institutes zu be-

mächtigen. Mit Recht wird auch der-

malen der Lignidationsginnta daS Recht,

über das Gebäude zu verfügen, bestellten.

Mit welchem Erfolg? das wird die

nahe Zukunft lehren. Wir besorgen,

es dürfte im sortschrittlicben Italien
bald eine Zeit kommen, wo das Recht

Bei diesem AiNaße tnlmw» wie in Er-

innerumz, daß auch in der Schweiz eine

S a m n> lung von Liebesgaben für
die w a s s c r v e r n n g l n ek t c n Spanier
gemacht »nd durch den schweizeiischen Pinöoer-
ein besorgt wird. Jede, auch kleine E'abe ist

willkommen, und ist an „Herrn Pseiffer-El-

miger in Lnzern" zn senden.

des individuellen Eigenthums nicht mehr

möglich sein und wo das internationale
Recht ungestraft mit Füßen getreten
und vernichtet werden wird."

Deutschland. Auch das bayerische

Enltnsministennm (Lutz) scheint bezügl.
der Krvbel'schen „K in d e r gärte n"
zn besserer Einsicht gekommen zu sein.

Ein Fräulein Th. Bernhard in Müu-
chen hatte bei der kgl. Kreisregiernng
von Oberbayern um die Erlaubniß zur
Errichtung eines Kind e r g a r t e n s

nachgesucht, wurde jedoch abgewiesen.

Hierauf wandte sich dieselbe au das

hohe Kultusministerium. Aber auch

dieses versagte die Genehmigung, und

zwar mit dem Bemerken „es sei nicht
e r w ü n s ch t, daß si ch die Zahl
der Kindergärten besonders
vermehre." —

Der „Köln. V. Ztg." wird aus

Baden geschrieben t

„Gutem Vernehmen nach gibt der

zwischen dem Ministerium des Innern
und dem erzbisch. Eapitcls-Vieariat ge-

gepflogene Schriftenwechsel bezüglich des

E ult u s e r a m c u s und der Besetzung

des e r z b i s chöfli ch en Stuhles
dahier Aussicht auf eine endliche fried-
liche Lösung der vorhandenen Streit
punkte."

Die Altkatholiken in Beenden (bei

Waldshut) haben die Kirche den Ka-
tholikeu wieder zurückgestellt und auf
jede Mitbenutzung verzichtet. Das Ihä-

ten wohl noch viele Altkathoiiken"
sehr gerne — aber!

Personal-^ hl ouik.

T h u r g a u. Die Kirchgemeinde Dnß-

uang wählte letzten Sonntag Hochw. Hrn.
Engster in Mosnang einstimmig zu
ihrem Pfarrer.

8 Vom Büchertische.

Von b e st e m p f o hlc u eu Werken

sind uns wieder folgende Fort setz un-
gen zugekommen:

1) Hcrdcr'ö ConversationSlexikon.
47. und 48. Lieferung vom Worte

„Thing" bis und mit „Thietmar"
gehend. Die zweite, gänzlich
umgearbeitete Auflage geht rasch

ihrer Vollendung entgegen. (Freiburg,
Herder.)

2) Meisterwerke unserer Dichter, von
P. Hülskamp, 5. bis 8. Heft, enthaltend

Göthe's Jphigenie auf Tauros,
Schiller's Maria Slnart,
Lessing's Mina von Barnhelm,
Chamisso's Peter Scblemihl

in durchgesehener, mit Anmerkungen
begleiteter Ausgabe. (Münster, Aschen-

dorf.)

8) Kaiizelstimiucn 1879. >. Heft.
Dezember. Predigtcyklns aus alle Sonn-
und Festtage nebst zahlreichen Fest- und

Gelcgenheitsredcn, unter Mitwirkung
gefeierter Kanzelrcdner herausgegeben
von G. M. S ch u ler, Pfarrer in
Netzstadt. Tas l. Heft bringt Beiträge
von Dr. Jarisch, Kösterus, Schmitt.
Krönes, D. Käs, Dr. Pnlschägcl, Kröll,
Contzen, Kanßmann, Dr. Dippel und

Sikinger. (Würzburg, Bucher.)

4) Von der so beliebten Bibliothek
der Kirchenväter unter der vortrefflichen
Oberleitung von Dr. Prof. Thal-
ho fer sind wieder 8 Hefte (8)9—822)
erschienen. Dieselben bringen:

Augustin 5t). und 51. Heft.
Cafsian 7. „ 8. „
Briefe der Päpste 30. „ 81. „
Cyprian 0. „ 7. „

Bei diesem Anlasse bemerken wir, daß

diese Bibliothek nun seit 10 Jahren
einen regelmäßigen Fortgang genommen

hat und daß die Vcrlagshandlnng (Kv-
sel in Kemptcn) mit dem 820. Bäud-

chen eine neue Ausgabe in 12 Serien,
jede Serie zn 20 Bändchen, jedes Bänd-
chen zn circa 6 Bogen, hat eintreten

lassen. Die Serien können in beliebi-

gen Fristen (wöchentlich, monatlich, jähr-
lieh oder aus einmal) bezogen werden

und bringeil nur vollendete Werke. Auch

sind bis jetzt 59 Einbanddecken erstellt.

Briefkasten.

X. Danke I In nächster Nnm-

mer, jedoch nicht ohne einige Glossen.

Frühzeitig genug einsenden!
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Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beitrüge pro 1379 à 188t),

Fr, Ct.

Uebertrag laut Nr. 45: 371 —
Kirchenopfer aus der Pfarrei

Neueukirch 80 50

Aus der Psarrgemeinde Zuffikon 19 —

„ „ Pfarrei Zurzach 50 —

Vom Erziehungsverein in Bü-

ßerach 5 —
Von Jemand aus der Stadt

Solothnrn 20 —

545 50

b. M i s s i o n S f o n d.

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer
H. Herzog in Hornußen:
Legat von Jgfr, A. H. sel,

in Hornußen, Kt, Aargau 200 —

Der Kassier der inland, Mission:
Pfeifser-Elmiger in Luzern.

Für die Wasserbeschüdigten in
Spanien.

Fr Et,

Uebertrag laut Nr. 45: 93 -
Von I. W. in Luzern 6 -
Collecte von S. 50 —
Von M. M, in Oberkirch 2 —

„ F. A. M, in Luzern 5 -
„ P. B, H. „ „ 5 -
„ einem Mitgliede des Plus-

Vereins in Kirchberg 10 —

„ G. A. in Lilzern 20 -
„ A, L. 1 —

„ I. M. D, in Hildisrieden 20 —

„ I. W. in Luzern 5 —

„ B. H. in Luzern 3 -
„ Ungeirauilt in Luzeru 3 —

224 —

sucht
eine mit den besten Empfehlungen ver-
sehene, im 40ten Jahre stehende Person,
Welche alle Geschäfte einer Haushalung,
insbesondere das Kochen gut versteht, als
Haushälterin einen Platz, am lieb-
sten bei einem Geistlichen. Wer? sagt
die Erpedition. (53°)

Ein prächtiges Weihnachtsgeschenk
für die Mvonnenten dieser Zeitung-

Allen denjenigen geehrten Abonnenten dieser

Zeitung, welche sich wegen der Wahl eines gediege-

neu Fest Gescheutes in Verlegenheit befinden oder die

siir geringen Preis ihrer Bibliothek ein ^rachtwerk
einverleiben wollen, ofserirt der Unterzeichnete und
liefert bis zum 11 Dezember d, I bei Einsendung
des Betrage« unter Beifügung deS ncbengedrncktcn

Eonponö statt zum Ladenpreise lion 18 Mk für nur 1st

Koupon, gest. ausschiieidcii.

Rheinlands Baudcnkmale.

10 rilui'le.

Mk.

Ahemlauds Jaudenkmale
des Mittelalters.

Ein Führer zu den mittelalterlichen Bauwerken am Rhein und seinen Nebenflüssen.

Mit zahlreichen Holzschnitten
herausgegeben von

Dr. Fr. Lock.
3 Bände in groß OctaV Format.

Abteikirche zu M.-Gladbach. Stiftskirche Oberwcsel Pfarr-
kirche zu Andernach. PeterSkirche und Werneiskirche zu

Baebarach. MalhiaSkapelle Zzn Kobcru und Kamperhoskapellc in Köln, Banivcrke
Philipp'S von Schwaben, die Enrie König Richard'S von Cornwall zu Aachen, Stifts-
kirche zu Schwarzrheindoif GereonSkiiche in Köln, stükolaikapelle zu Aachen, Anna-
kapellc zu Aachen, Licbsranenkirche zu trier. Abteikirche zu Echlernach.

1^'stor- und Liebfranenkiiche zu Koblenz. Groß St, Martin
^imrtkkk KlUtlv. zu Köln, Minoritenkirche zu Köln. Andreaskirche zu
Köln. Abteikirche zu Laach, Dom zu Limbnrg. Pfarrkirche zu Sinzia, Abteikirche
zu Braniveiter, Pfarrkirche zu Boppard. Doppelkapclle deö hl, Matthias zu Aachen,
Propste! zu Aachen.

-gtÛkksL « Abteikirche zu Arnstein. Abteikirche zu NommerSdorf, Stifts-
Uklklkk kirche zu Münstermaif ld. Hubertnö- und Karlskapellen
und daö „große Drachenloch" am Aachener Münster, Burg Eltz bei Münstermai-
feld, Stiftskirle zu Nocrmund und Melaten-Kapelle zu 'Aachen. Die inittelalter-
lichen Befestigungswerke Aachens. SalvatorSkirche bei Aachen. Stiftskirche deö

hl. Georg zu Köln.

Erster Kinid:

Al§ passende Festgeschenke für katholische Damen
werden empfohlen:

Die kirchliche Kimoandstickerei.
Musierblättcr in mittelalterlichem Style mit erläuterndem Texte von

Heinrich Ansel in V c r st e h l,
Pfarrer.

2 1'i.ferniigen in eleganter Ausstattung à 4 Mk. Hübsche Calieomappe zu einer
einzelnen Lieferung 2 Mk,, dieselbe für beide Lieferungen eingerlchtct 2 Mk, 50 Pfg.

Jede Lieferung ist einzeln zu haben.

Die heiligen Monogramme.
15 Blätter nach älteren Mustern gezeichnet und erläutert

von

Heinrich Äiijelm Versteht,

In Mappe 8 Mark,

L. Schwann'sche 'Uerlagshandlung
in Düsseldorf, Oststraße 82.

54°

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothur»


	

